
Zu diesem Zweck tre ten  bestim m te Postangestellte 
(Schalterbeam te, Zusteller) an  die Bevölkerung heran  
und betätigen sich als Abonnentenwerber. Sehr o ft 
sind Versuche festzustellen, Leser der n icht zur SED 
gehörenden Zeitungen fü r  die kom m unistische P resse 
abzuwerben. Die Verlage der n icht zu r SED gehörenden 
Zeitungen sind dagegen machtlos.

v. g. u.

gez. U n terschrift gez. U nterschrift
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F ür die Presse-Erzeugnisse der SED wird in der Sow jet­
zone in einer W eise geworben, die nicht nur eine Be­
nachteiligung der übrigen Zeitungen enthalt, sondern  
zugleich erkennen läßt, welche Stellung diesen übrigen  
Zeitungen neben den Publikationsorganen der SED zu­
gewiesen ist. E s is t ihre A ufgabe, au f bestim m te Teile 
der Bevölkerung im  kom m unistischen Sinne einzu­
w irken  und so den W irkungsbereich der SED -Presse zu  
erweitern. Von allen sogenannten S taatsfunktionären, 
insbesondere den Beschäftig ten  in  der S taa ts- und W irt­
schaftsverw altung, den Lehrern sowie den B eschäftigten  
in den Verw altungen der „volkseigenen“ Betriebe, wird  
gefordert, daß sie zum indest das Zentralorgan der SED  
„Neues Deutschland“ halten. H ierzu w ird erklärt, daß 
das S tudium  dieser Zeitung zur Ausübung des Berufes 
erforderlich sei, um  die jeweils gültige politische Linie  
zu  erkennen. A lle übrigen Zeitungen könnten nur als 
„Ergänzungen“ angesehen werden.
Der Vertrieb der sow jetzonalen Zeitungen und Z eit­
schriften  liegt allein in der Hand der Post. Auch im  
Vertrieb werden die nicht von der SED herausgegebenen  
Zeitungen erheblich benachteiligt.

DOKUMENT 40

Pressew erbung und sozialistische Erziehung

U nsere K reisparteiorganisation  h a t im  letzten  Monat 
bei der W erbung fü r unser Zentralorgan „Neues 
D eutschland" gewisse E rfolge erzielt. Sie drücken sich 
darin  aus, daß wir vom letzten P la tz  im  Bezirk auf den
10. P la tz  vorgerückt sind. So erfreulich diese Entw ick­
lung ist, reichen die bisher gem achten A nstrengungen 
aber n icht aus, um  einen der vorderen P lä tze  zu er­
reichen. Im  W ettbew erb m it der K reisleitung Senften- 
berg  liegen w ir w eit zurück.
E s m üssen je tz t m ehr als bisher alle Möglichkeiten 
genutzt werden, um zu größeren E rfolgen zu kommen. 
Solche Möglichkeiten sind ausreichend vorhanden.
Die K reisleitung überprüfte in den letzten  Tagen den 
Pressebezug der Genossen Lehrer. Dabei w urde fe s t­
gestellt, daß n icht alle Genossen L ehrer Abonnenten 
des „Neuen D eutschland'' sind. Gerade von ihnen 
m üßte m an erw arten, daß sie sich über die Bedeutung 
unseres Zentralorgans fü r ihre A rbeit k la r  sind. Wie 
wollen sie ihre Aufgabe als sozialistische E rzieher 
lösen, wenn sie in  dieser F ra g e  keine K larheit 
haben ?
Die nachstehend genannten Genossen L ehrer fordern 
w ir auf, diesen nicht m ehr trag b aren  Z ustand sofort 
zu verändern:

2. Schule: H anna Hinze, Heinz Ende;
3. Schule: A lfred Härchen, G ünter Liebscher;
6. Schule: Heinz A braham  (P a rte isek re tä r) , Lise­

lo tte  H erbst, M arga Homilius, G ünter Kalz, 
Irene Niemer, H erta  Pein, M argot Schmidt, 
F ran z  Rasper;

7. Schu le: In g eb o rg  G oschin;
8. Schule: H erta  Fischer, F ran z  Schmidt;
9. Schule: D ieter Barsch;

10. Schule: Rudi Demo, H elm ut Soldan (P arte isek re­
tä r ) ,  W ilhelm Kulke;

12. Schule: H ans Kaloff (stellvertretender D irek tor), 
T hea Molzahn, Johanna P reußer, P au l 
Schmidt;

2. Oberschule: K arl-Heinz Holzheimer, E rich  Janke, 
H ans K ittelm ann;

Sprachheilschule: K äte K rause;
H aus der P ioniere: K arin  Wehle (Leiterin  des H auses), 

H ans Tudyka.
W ir haben heute n u r die Genossen L ehrer genannt, 
das bedeutet aber nicht, daß n u r sie das „Neue 
D eutschland" als G rundlage fü r ihre A rbeit brauchen.
Von ihnen erw arten  w ir jedoch, daß sie das schnell 
und ohne viel W orte begreifen und die entsprechenden 
Schlußfolgerungen ziehen. Jede andere Zeitung, auch 
die „Lehrerzeitung", kann  nu r eine E rgänzung  des 
Z entralorgans unserer P a rte i sein. W er als Lehrer 
n icht das „Neue D eutschland“ liest, entzieht sich selbst 
die Grundlage seiner T ätigkeit. W ir haben nu r eine, 
und zw ar eine sozialistische Schule. An unserer sozia­
listischen Schule k ann  es nu r sozialistische E rzieher 
geben. Jeder Lehrer, der voller Ü berzeugung an  der 
E rreichung unserer Erziehungsziele arbeitet, w ird bald 
m erken, daß er n u r bei täg licher A usw ertung des 
„Neuen D eutschland“ seine A ufgaben lösen kann. W ir 
fordern  von unseren Genossen Lehrern, daß solche 
G rundfragen bei ihnen k la r sind. E s ist die Aufgabe 
der Schulleitungen, an ih rer Schule sofort m it den 
A useinandersetzungen zu beginnen m it dem Ziel, alle 
Lehrer als Abonnenten fü r  „Neues D eutschland“ zu 
gewinnen.
E s g ib t noch eine ganze Reihe von Lehrern, die über­
haup t keine sozialistische Zeitung lesen, sie glauben 
wahrscheinlich, das vorhandene Fachw issen reiche aus, 
um ihren Beruf auszuüben.
Es sind dies un ter anderen die Kollegen G uttke und 
John von der 1. Schule sowie die Kolleginnen F ritz  
und Lieber von der 6. Schule. W ir sagen k la r  und ein­
deutig, daß diese Kollegen nicht in der Lage sind, n u r 
au f Grund ihres Fachw issens w irklich sozialistische E r ­
ziehungsarbeit zu leisten. E rzieher zu sein erfordert ein 
k lares Bekenntnis zu unserem  S taat. Es erfordert 
weiterhin, dieses k la re  Bekenntnis täglich unseren K in­
dern zu verm itteln  und sie zu Sozialisten zu erziehen. 
Von unserem  S taa t w ird den L ehrern jede U n te rstü t­
zung gegeben, das drückt sich n icht zuletzt darin  aus, 
daß sie eine S teuererm äßigung von 20 P rozent erhal­
ten. D afür können w ir von ihnen erw arten, daß sie das 
Studium  der sozialistischen P resse zur Grundlage ihrer 
täglichen A rbeit machen. Die A bteilung Volksbildung 
beim R a t der S tad t und die D irektoren der Schulen 
sollten sich Gedanken darüber machen, welche M aß­
nahm en zu treffen  sind, um  allen L ehrern zu dieser 
E rkenntn is zu verhelfen.
E s darf künftig  keinen Zweifel m ehr darüber geben, 
daß das „Neue D eutschland" in die Hände eines jeden 
Lehrers gehört. Schon bei der nächsten T agung der 
D irektoren sollten die ersten  Ergebnisse der A rbeit 
ausgew erte t werden, um entsprechende w eitere M aß­
nahm en festlegen zu können. W enn w ir uns heute be­
sonders m it dem Pressebezug der Lehrer beschäftigen, 
so bedeutet das nicht, daß w ir je tz t die W erbung fü r 
das „Neue D eutschland“ auf diesen Personenkreis kon­
zentrieren. Auch in einer Reihe von Betrieben und In ­
stitu tionen m uß energischer auf die Pressew erbung 
orien tiert werden. W ir fragen  die Genossen der Cott- 
buser Wolle, wie sie darüber denken, daß sie bisher 
nu r einen Abonnenten fü r  das „ND“ gebracht haben.
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